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Bei dem nahen Ablaufe des Quartals werden die geehrten Intereſſenten der Stettiniſchen Zeitung erſucht, 
die Erneue rung der Präuumeration in unſerer Expedition, Krautmarkt No. 1053, gefälligſt anzumelden. Die Zeitung 
—erſcheint täglich (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) Vormittags 11 Uhr; der Präunmerations-Preis beträgt pro 
Quartal 25 Sgr., auswärts 1 Thlr. Bi Sgr. — Diejenigen Abonnenten, welche die Zeitung ins Haus gebracht 
zu haben wünſchen, wollen die Beſtellung bei der Expedition abgeben und zahlen dafür 74 ſgr. pro Quartal. 
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nach der Reihe und gaben dem Volke, was ihm gebührt und das Volk 


2 Dentſchland. 


. Berlin, 27. Dezember. (Die Geſundheit des Staats und 
die Revolution.) Die Geſundheit iſt ein hohes Gut. Der Familien⸗ 
vater, der die Seinen mit der Hände Arbeit ernährt, weiß ſie zu ſchätzen. 
Und doch iſt die Geſundheit für einen Einzelnen nicht ſo wichtig, als für 
den Staat. Denn, wenn auch nur ein Finger verwundet iſt oder ein 
Zahn ſchmerzt, leidet ja der ganze Körper. enn aber der Staat krank 
wird, wenn das Vaterland leidet, daun kann keiner ſeiner Söhne glücklich 


werden krank, und Jeden ſchmerzt es in feinem Kreiſe. 
Der Staat hat auch ſeine Geſundheit und ſeine Krankheiten. Es 


fein und jeder Bürger leidet mit dem Staat und alle Glieder deſſelben 


mußte wohl den Fürſten laſſen, was ihnen zukam. Die Bewegung vom 
Rhein her wirkte wie ein Gewitter und der Himmel wurde danach anfangs 
klar und beiter. Bei uns in Preußen wurde gezaudert und die Freiheit 
nicht bewilligt. Warum denn eigentlich nicht? Da war das leidige Miß⸗ 
trauen daran Schuld. Wenn die Freiheit jetzt gegeben wird, hieß es, 
dann werden Alle rufen: „Die mußte wohl gegeben werden, ſonſt hätten 
wir fie uns genommen!“ So riefen auch in Suddeutſchland faſt Alle und 
die Fürſten mußten chen mit anhören. Nun wollte man aber die Frei- 
heit in Preußen freiwillig oder gar nicht einlaſſen. 

Wir haben es erlebt. Da ſtieg die Krankheit im Staat auf das 


kann einmal ein auswärtiger Feind mit Krieg das Land überziehen und [ Aeußerſte. Die Sehnſucht nach der Freiheit war unbeſieglich. Wenigſtens 
‚© Knechtſchaft über das Volk verhängen: dann ift es nicht anders, als wenn | den Landtag wollte man und von dem hoffte man etwas; aber man wollte 
i ein Menſch einen Schlag auf das Haupt erhalten hat und beſinnungslos ] ihn ſogleich haben. Der Landtag endlich wurde berufen, aber auf einen 
bl am Boden liegt; hat er die Kraft und kehrt die Beſinnung wieder, dann | fpäten Termin. Nun war ganz Deutſchland frei und überall durfte ohne 
en. rafft er ſich empor, aber er kann auch ſchlimmeren Falles liegen bleiben] Cenſur gedruckt werden; nur in Preußen nicht; nur Preußen war noch 
ing oder gar getödtet fein. — Nun giebt es innere Krankheiten, wie beim nicht frei. Da flieg das Miß vergnügen und der Haß und das Leiden bis 
pre einzelnen Menſchen, ebenſo beim Staate. Da braucht nicht ein Schlag] zur Verwirrung der Sinne. Man muß damals in Berlin geweſen 
re. oder Stoß erfolgt zu fein; innen im Körper iſt etwas vorgegangen und | fein, um zu wiſſen, wie ſehr krank unſer Preußen im Monat März war. 
bei das Uebel iſt daſſelbe, wo nicht noch gefahrvoller. Der Kranke liegt dar- | Schlechte und Gute ſtanden jetzt erſt recht beiſammen. Beide wollten die 


nieder; ſein Athem iſt ſchwer; die Pulſe ſtocken, er erkennt ſeinen Vater 
und ſeine Mutter nicht, er träumt mit offnen Augen und redet irre; nach 


ſeiner Art wirft er wohl gar mit Meſſer oder Flaſche, was er bei der 


Freiheit. — Nun brachen Unruhen in der Stadt aus; brodloſe Arbeiter 
ſammelten ſich in Rotten auf der Straße; die Aufregung wuchs, als das 
Militair einſchritt und Blut gefloſſen war. Da lernten ſich Schlechte und 


10 Hand hat; die Arznei weißt er mit Widerwillen und heftiger Abneigung | Gute kennen. Die Einen fügten: „Hier find Unruhen; die muß man 
6. bon ſich; er ſpringt aus dem Bett und, wenn eine ſtarke Hand ihn nicht] benutzen; Blut iſt gefloſſen, das muß man brauchenz hier führt der 
ind ergreift und zurückhält, würde er aus dem Fenſter herabgeſprungen und ein | Weg zur Freiheit; wenn die Unruhen zunehmen und noch mehr Blut 


Kind des Todes geworden fein. So ſieht es gerade mit der inneren Krank⸗ 
heit eines Staates aus. Und den Verlauf der Krankheit haben wir an 
dem eigenen Staate, deſſen Bürger wir ſind, erlebt. 

Lange vor dieſem Jahr verlangte das preußiſche Volk nach politiſcher 
Freiheit, Es betrachtete ſich die Länder England und Frankreich und 
vor allen Dingen mit dem meiſten Wohlgefallen die Königreiche Belgien 
und Norwegen, wo die Freiheit wie in einem Garten Gottes gedieh und 
Segen verbreitete. Unſer Volk verlangte eine Feſtſtellung ſeiner Rechte 


fließt, dann wird der Schrecken und die Furcht einreißen unter den Mäch⸗ 
tigenz vielleicht iſt das Militair datreu; wir machen Revolution und er⸗ 
kämpfen die Freiheit.“ Dagegen jagten die Andern: „Keine Revolu⸗ 
tion! Es ſoll kein Blut weiter vergoſſen werden. Dieſe Unruhen haben 
nichts mit der Freiheit, ſondern nur mit der Armuth zu ſchaffen. Wir 
wollen nicht das Blut der Armen mißbrauchen um zur Freiheit 
zu kommen; eine ſolche Freiheit würde nicht Segen, ſondern Fluch brin⸗ 
gen. Wir wollen vielmehr die Unruhen dämpfen, Ordnung herſtellen, und 


und einen Antheil an dem Regiment im Staate. Mit einem Wort: es | dann den König feierlich darum angehen, daß er eine Verfaſ⸗ 
verlangte nach der Konſtitution. Da herrſchte aber bei denen, welche die | fung gebe. So gelangen wir zur Freiheit.“ — Es ſchien faſt, als nahm 
uur] Konſtitution ertheilen ſollten, ein großes Mißtrauen. Der König und die Krankheit des Staats ab. Schutzwachen ſtellten die Ordnung her und 
e ſeine Minifter meinten, eine freie Verfaſſung würde nur Unglück bringen, ſtillten die Unruhen. Aber das Mißtrauen wucherte noch. „Wenn jetzt 
hal. und das Volk würde gar nicht verſtehen, mit der Freiheit umzugehen. Die | die Ruhe einkehrt,“ hieß es, „daun iſt unſere Freiheit für ewig dahin.“ 


müßte ſo allmählig, dachten die Herren, ſo langſam wachſen wie Gras und 
Halme, die man auch nicht wachſen ſieht. Dies Mißtrauen war der 
Anfang der Krankheit. Und Mißtrauen iſt der eigentliche Krank⸗ 
beitsftoff für einen Staat, an dem er zu Grunde gehen kann. — Alſo 
der König gab keine Verfaſſung. Nun wuchs im Lande die Unzufrie⸗ 
denheit und der Miß muth. Brave Menſchen hatten keine rechte Luft 
an den Geſchaften und kein Vergnügen am Wohlſtand des Landes. An 
der Zukunft verzweifelten Viele und wollten auswandern, wenn auch nur 


Die Ruhe kehrte für den Augenblick ein. Es war am Freitag. Am 
Sonnabend Morgen trafen Revolutionsmänner und Andere zuſammen. 
„Ihr habt die Freiheit und das Volk verrathen“, ſo ſchrieen die Blutro⸗ 
then. Aber die Schutzwachen blieben dabei, daß die Freiheit jetzt erſt Aus⸗ 
ſicht habe. Und fie hatte Ausſicht. Da waren am Morgen die Rhein⸗ 


länder beim König und ſagten: „Nun ginge es ohne Freiheit nicht länger.“ 


Da wurde die Preßfreiheit angekündigt, eine Konſtitution ſollte verheißen 
fein, andere Miniſter wurden erwartet. Allgemeine Freude herrſchte. Die 


fe nach Baden, wo eine freie Verfaſſung galt. Der König und feine Mini-] Krankheit ſchien geheilt. Sehr viele Blutrothe wurden bekehrt und 
en ſter, weil fie das Volk nicht 0 machten ſich diele Feinde. Dar- | verfärbten ſich vor Erſtaunen. Eine königliche große en 
N unter waren Redliche und Unredliche, Thoren und Weiſe, Junge und Alte, | war im Druck. Die Freunde des Friedens und Feinde des Blutvergießens 
10 scha und Arme, wie fie juſt die Sonne beſcheint. Das war der Fort. waren glücklich. Die Meiſten dachten fol Tauſende pon Menſchen eil⸗ 
10 15 der Krankheit, daß die Feindſchaft gegen die Regierung um ſich griff | ten froh nach dem Schloſſe; der König erſchien und zeigte ſich; endloſern 
be nicht ho mehr, daß dabei Gutes und Schlechtes in Gemeinſchaft kam und | Jubel erſcholl. Das Land ſchien gerettet. Eine halbe Welt war dem 
ent on einander zu unterſcheiden war. Weil nun Gute und Schlechte] Könige Dank ſchuldig. Da drängen einige Haufen gegen das Schloß⸗ 


zaſammenhielten, wurde der König noch mißtrauiſcher gegen di 
ür : de der K och gegen die Sache 
W die Guten einftanden, nämlich gegen die Freiheit und gegen die 


Portal und wollen in's Schloß hinein. Gott weiß, wozu?! Die Solda⸗ 
ten halten ſie auf. Da fallen zwei Schüſſe. Der eine geht einem Stu⸗ 


ſtitution. Auch der Aerger und Unmuth auf der andern Seite ward [ denten am Hüte vorbei. Die Dragoner oder Ulanen rücken raſch vor un 

del e C. traute man ſich wenig Gutes und viel Böſes zu, | hauen im Rucken ein, Ein kutſetzliches Geſchrei wird erhoben, N S 
Lean ur ia ag waren recht eingebürgert im Lande. So war die | wachen, deren Privileg es war, Ruhe zu ſtiften, mit ihren Binden und 
1% Frankreich das Pariſer Volk ben gefährlich, als im vergangenen Februar in | weißen Stäben, werden bei Seite geworfen. Und was geſchieht nun? In 
N olk eine neue Revolution machte. Nun ging über | wilder, und wüſter Flucht ſtürzt Alles auseinander. In wenigen Minuten 


en Rhein durch ganz Deutſchland ei alti ü 
B 5 2 id ein gewaltiges Zucken, eine erſchütternde 
ewegung. Auch im Süden von Deulſchland 955 die Freiheit I Volke 


v 1 
orenthalken oder geſchmälert worden. Da entſchfocken ſich alle Fürſten 


iſt der Schloßplatz leer. Aber in geſtrecktem Lauf rennen die Menſchen 
von Straße zu Straße. Viele, viele ſo feſtlich angethan! Aus den Häu⸗ 
ſern kommt Alles herab auf die Gaſſe. Wen man fragt, der giebt die eine 


Antwort: „Und wißt Ihr's nicht? Der König hat auf das jubelnde Volk 
ſchießen laſſen.“ Flüche folgen. f DER 45 6 
Da brach denn die Krankheit, die fo lang im Körper gelegen, wie der 
blutrothe Scharlach plötzlich aus und der ganze Leib des Staats ſtarrte 
von Ausſchlag: das Antlitz der Hauptſtadt war unkenntlich! 
17 konnte denn geglaubt werden, daß der König auf ſein Volk ſchie⸗ 
en lie y 
b Das Mißtrauen war das Gift geweſen, dran 
war durch lange Jahre angeſammelt. Und nicht bloß beim Volk. Auch 
beim König und den Seinigen. Im Schloſſe dachte man in jedem Augen⸗ 
blick „jetzt bricht der Aufſtand los!“ 


und das ganze Volk für den König? 


Wenn zwei ſich im Mißtrauen begegnen, daun it keine Rettung. So 


war's am 18. März. Ir ga 8 n 
Im Volk hieß es — „Wie, der König will das Beſte? Es war ein 


Mißpverſtändniß? Wie?! Warum rücken denn die Regimenter blitzſchnell 


nach dem Schloſſe, weshalb werden Kanonen aufgefahren? Das war 
Alles abgekartet. 
kommen. Wir ſind verrathen. Wir müſſen uns Waffen ſuchen und gegen 
das Militair Barrikaden bauen!“ 

So hieß es im Volk und die Blutrothen ſchürten und für Barrikaden 
fanden ſich die Baumeiſter. 

Im Schloß hieß es — „Wie, das ſollte das Volk ſein? das Volk 
ſollte ſich wirklich verrathen glauben? Nein, das ſind die Fremden und 
Emmiſſäre und der kleine tolle Haufe, der die Republik will. Iſt nicht 
in Frankreich auch ein ſolcher Schuß gefallen und dann iſt das Militair 
eingeſchritten; dort iſt ebenſo: „Verrath, Verrath“ und „Rache, Rache“ 
geſchrieen. Das iſt abgekartet. Eine Emeute bricht aus und ſoll ge⸗ 
dändigt werden. Wenn ſie nur ſehen, daß es Ernſt iſt. Von den Bürgern 
iſt keiner dabei! Seht, fie bauen Barrikaden! Jetzt muß das Militair 
vorrücken und ſie nehmen.“ Im Volk hieß es: „Die Bluthunde kommen; 
wir müſſen uns wehren.“ Im Schloß hieß es: „Aus den Häuſern wird 
geibeflen; Kanonen vor.“ Da brach der Wahnſinn aus: es war die 

evolution. 
Der König machte dem Kampf ein Ende und entfernte die Truppen 
aus der Stadt. Aber die Revolution dauerte fort. — Der König nahm neue 
Miniſter, die dem Volke lieb waren. Aber die Revolution dauerte fort. 
Der Landtag kam und berieth ein freies Wahlgeſetz zur Vereinbarung der 
Verfaſſung, allgemeines Wahlrecht war anerkannt, daſſelbe, welches Louis 
hilipp in Frankreich nicht bewilligt hatte und weshalb in Frankreich die 
evolution anfing. Aber die Revolution dauerte fort. Die Verſammlung 
ur Vereinbarung einer Verfaſſung trat zuſammen. Jetzt athmeten Alle 
eier aufz jetzt wird der Staat gefunden, Aber in der Verſammlung 
wurde über die Vereinbarung geſpottet. Waldeck ſagte, ſie wollten ſich 
unter ſich vereinbaren. In der Verſammlung verlangte Behrends die An⸗ 
erkennung der Revolution. Camphauſen und ſeine Freunde, welche 
die Krankheit wohl kannten, wollten ihr keine Anerkennung zollen. Wer 
A dem Wahnfinn?! Das erſte Miniſterium fiel und die Revo⸗ 
tion dauerte fort. Das nächſte Miniſterium erkannte die Revolutiou an; 
denn es Ka Anerkennung iſt etwas Zweideutiges; zugeben, daß etwas 
eweſen fei, und: „es bewundern und rühmen.“ Das nächſte Miniſterium 
17 „eine Revolution iſt dageweſen“, aber es ſagte nicht etwa, wie 
Behrends wollte: „Gottlob, wir hatten eine glorreiche Revolu⸗ 
tion,“ denn das hatte fo viel geheißen, als: das Volk iſt glücklicherweise 
bis zum Aeußerſten, bis zum Wahnfinn getrieben. Der glorreiche Wahn⸗ 
ſinn] Aber die Revolution dauerte fort. Bucher rief am 7. September, 
es wäre „naiv“, einen Abgeordneten an das a zu erinnern. Die 
Berfammlung ſtand alſo über dem Geſetz und erklärte die Miniſter für 
verpflichtet, den Beſchlüſſen der Verſammlung zu gehorchen. Das zweite 
Miniſterium fiel und die Revolution dauerte fort! 
Da war der König aber auch auf das Aeußerſte gebracht; Eins gab 


das Andere; der Bruch zwiſchen dem König und der Verſammlung wurde 


immer größer. Der ſogenannte Beſchluß der Steuerverweigerung, welches 
aber keine Steuer verweigerung, ſondern eine Steuer beraubung war, 
lautete zum offenen Aufruhr und Waldeck wollte das Militair zur 
Empörung auffordern laſſen, vom Schützenhauſe aus; Andere litten es 
jedoch nicht. ö h 
Da ſchloß das Volk die Pforten der Revolution, und ſtand bei dem 
König und machte den König unüberwindlich. i 
Die Verſammlung richtete ſich am 1. Dezbr. vollends zu Grunde. 
Das Land verlangte ihre Auflöſung. Die Linke wußte ſie vorher. Nun 
war der König weit mächtiger als im März! und er war ſo unbeſchränkt, 
wie am Morgen des 18. März. Nämlich beſchrankt durch feine Ver⸗ 
ißungen. Alt ibn 15 
15 ſtanden wir wieder, wie am 18. März Vormittags. Aber 
im Volle war Vertrauen eingekehrt. Und der König vertraute dem Volk, 
trat hervor und gab die freie Verfaſſung. Das ganze Land jubelte. 
Es iſt wiederum, wie am 18. März, Mittag geworden und es wird 
Nachmittag! Sollen jetzt wieder die Schüffe fallen? Ach, ohne dies 
laufen die feindſeligen Abgeordneten durch das ganze Land, und rufen: 
errath“ und „Rache“, und ſaen Mißtrauen. J. 
err Rödbertus der gegen Baſſermaun zu Schanden He iſt, der 
See he d Miniſter⸗Kandidat 
Würde! N 


Wenn das Mißtrauen ſiegt, ſo dauert die Revolution fort! Und 


Der gern wieder Abgeordneter un 


das Vertrauen war doch ſchon eingekehrt und der König vertraute doch 


uns, ‚alg er die Verfaſſung gab. Jetzt verdächtigt Herr Rodbertus die 

ramung, Cl a 1 era, 

a en dag d dann iſt die Geſundheit des Staates 
berge ſtellt, bann iſt die Revolution geſchloſſen. 8 

Wie zam 18. März laſſen wir uns an, gegen die Revolution zu ſteuern. 
Die Wahlen entſcheiden! Wenn das Mißtrauen die nach Links len⸗ 
ken ſollte, dann iſt die Geſundheit des Staats vielleicht unrettbar, und 
Preußen verfällt von Revolution zu Revolution, von Wahnſinn 
zu Wa huſinn. min en 5 ) i f 


O, wenn das Volk doch einen lichten Augenblick hätte, während es 
Dann käme in unfere Kammern weder Rodbertus noch Waldeck 


wählt! A Wald 
und wie ſie ſonſt heißen mögen, welche die Revolution zur Grundlage 
mach en und den Wahnſinn für permanent erklären. (P.⸗C.) 


der Kraukbeitsſtoff. Er 


. War es denn nicht möglich, beide 
Theile aufzuklären, die beide ſo redlich waren? Der König für die Freihit 


ordentlicher“ Profeſſor iſt D. auch heute nicht. (Y. C.) en 


Wir ſollen ſtatt einer Konſtitution eine Kanonade he⸗ nach kurzer Beratung der Geſchwornen, Gottſchalk, Anneke N) 


In erſter Reihe der 


Berlin, 28. Dezember. JJ. KK. HH. der Prinz und dz 
; effin son Preußen haben ſeit geftern 175 Wohnung ie Ban 
ezogen. ES Berlin 
— Profeſſor Dönniges, der Freihandelsfreund ; 
Hofe des Königs von Bayern lebt und dem man die Denfferiften letzt An 
worin Bayern ſich hoch und theuer vermißt, niemals ein deutſches c 
thum anzuerkennen, falls Preußen erblich dieſes Amt überkäme und af 
an Bayern gleichfalls ein Broſame von Gewalt abfiele, — dieſer dacht 
Dönniges war an der Berliner Univerſität außerordentlicher Deore 
Er hielt ſich einige Zeit in Hohenſchwangau, auf der mittelalterliche Ar 
des Kronprinzen Max, des jetzigen Königs auf. Als er zurückkam, fiat | 
ihm ein, ordentlicher, Profeſſor zu werden. Das Miniſterium ſchlug fein 
ab. Er wandte ſich an den König. Dem war die Kabinetepolſ 
immer zuwider, und er gab das Geſuch den Miniſtern. Dönniges 10 
abgewieſen. — Die deutſche Einheit muß es entgelten. e 


Köln, 23. Dezember. (V. 3.) Heute Nachmittag 2 Uhr wy i 
Eſſer völlig frei geſprochen. a | 
Düſſeldorf, 19. Dez. Heute iſt, wie man erfährt, durch den H 
Dberpräfidenten Eichmann der für Köln deſignirte Regierungs- Präſſeen 
Hr. v. Möller, als proviſoriſcher Präſident beim hieſigen Regierungskole. 
gun eingeführt worden, da „Herr von Spiegel auf fein Erfuchen auf 
schen beurlaubt worden.“ Andererſeits erfährt man, daß nach All 
dieſer Friſt der frühere Polizeipräſident von Berlin, Hr. v. Puttkamer 
der Nachfolger des Herrn v. Spiegel fein. werde. — An die Aufhebung be 
Belagerungszuſtandes unſerer Stadt ſcheint man noch nicht zu denken. 
(Düſſeld. Ztg.) 
Aus Thüringen, 27. Dezember, Eine Compagnie des in Erfurt 
garnifonirenden 24. Landwehrbatalllons hat den Befehl erhalten, fort 
nach Schleuſingen zu marſchiren, um die von dort nach Schleswig beorder⸗ 
ten Sächſiſchen Reichstruppen zu erſetzen. In Betreff der nördlichen 
Militairexpedition erfährt man, daß dieſelbe an der Elbe, nach Anderen 
Alſen und Arroe gegenüber, ein 16,000 Mann ſtarkes Dbfervatiohseong 
bilden ſoll. Mogdeburg ſoll als der Sammelplatz für die aus Thüringen 
wabziehenden Truppen beſtimmt ſein. Indeſſen hat es faſt den Anfchein, 
als wäre in dieſe Reichsmaaßregel wieder eine momentane Siſtirung e. 
getreten. — Die Verhaftungen in der Provinz Sachſen nehmen noch immer 
ihren Fortgang. In Nordhauſen ſind nun auch die beiden Führer dur 
demokratiſchen Clubs, Dr. Cohn Cifrael, Prediger) und Dr. Borchardt jur 
Haft gebracht. Die meiſten Inhaftirungen haben aber wohl in und im 
Bibra, wo die Stockmannſche Bewegung ihr eigentliches Terrain hatte 
ſtattgefunden. Unter den dort Gefangenen befinden ſich mehrere Schufgen, 
Lehrer und andere mehr aus den gebildeten Ständen. In dem 2 Stunden 
von Bibra gelegenen kleinen Dorfe (etwa 2 — 300 Seelen) Braunsrhodg 
iſt eine Compagnie Soldaten auf Eontribution garniſonirt worden. Dem⸗ 
zufolge ſind die dortigen Bewohner verpflichtet, den bei ihnen einguartirten 
Soldaten täglich ein halbes Pfund Fleiſch mit Zubehör, Früh ſtück, Mend⸗ 
brod nebſt Bier, Kaffe ıc. nach Vorſchrift zu liefern, widrigenfalls die Ein. 
quartierten berechtigt find, auf Koſten des Quartiergebers ſich dies Alles 
im Wirthshauſe zu beſchaffen. Die contributionsmäßige Beſatzung ſoll 
ſich das Dorf dadurch, auf Anordnung des Landraths, zugezogen aben, 
daß daſſelbe die in feinem Beſitze geglaubte Anzahl von Waffen nicht ab⸗ 
geliefert haben ſoll. In dieſem Dorfe ſollen auch 40 —50 Individuen 
verhaftet worden ſein, und es wurden dieſelben mit anderen zuerſt im 
Rathskeller von Bibra gefangen gehalten, alsdann jedoch, weil letzterer 
anderweitig gebraucht wurde, nach einem ordentlichen Gefaͤngniſſe abgeführt, 


Frankfurt, 23. Dezember. (143. Sitzung der Reichsverſammlulg,) 
Nach einer Erſatzwahl in den völkerrechtlichen Ausſchuß ging die Bil, 
ſammlung weiter in der Tagesordnung vor, zur Fortſetzung der Berau 
über den Abſchnitt des Meifafſunzs⸗ Ent vom Reichstage. Ohh 
Diskuſſion wurden angenommen: i 
e 3 2 
§. 24. Jedes der beiden Häuſer wählt feinen Präſidenten und die Vice⸗ 
Präsidenten für ſich, ebenſo die Schriftführer. a 9 
Der Schlußſatz des Ausſchuß Antrages „und zwar für die Dauer einer 
ganzen Sitzungsperiode“ wurde ebenſo, wie das Minoritätserachten: „und 
zwar für die Dauer eines Monats,“ abgelehnt. f e 
Uebereinſtimmend mit den Ausſchuß⸗Anträgen folgte die Annahme von: 
F. 25. Die Sitzungen beider Häuser find öffentlich. Die Geſchäftk⸗ 
ordnung eines jeden Hauſes beſtimmt, unter welchen Bedingungen 
vertrauliche Sitzungen ſtattfinden können. Be 
$. 26. Jedes Haus prüft die Vollmachten feiner Mitglieder und ell. 
ſcheidet über ihre Zulaſſung. a Bl 
8. 27. Jedes Mitglied leiſtet bei an Eintritt den Eid: „Ich fi 
un 
recht zu erhalten, ſo wahr 1105 1 


el 


ſchließen. Das Nähere beſtimmt die { dm I 
Hauſes; eine Ausſchließung kann nur dann aug ſprechen ee 
wenn die Hälfte ſämmtlicher Mitglieder an der Abſtimmung 10 


3. 29. 


8. 30. a 
zu geben, mit Ausnahme derjenigen Punkte, welche die 8 
chen e beider Häuſer zu einander betreffen. 

Ein Mitglied des Reichstages darf während p ee 


wegen ſtrafrechtlicher Anſchuldigungen weder verhaftet, 


gehört, 


noch in Unterſuchung gezogen werden, mit alleiniger Ausnahme 


eifu iſcher That. vr gt an 
855 Vein iet iſt 5 betreffenden Hauſe von der an⸗ 
geordneten Maßregel ſofort Kenntniß zu geben. Es ſteht dem⸗ 
8 25 zu, die Aufberung der 125 oder Unterſuchung bis zum 
Schluß der Sitzungsperiode zu verfügen. 
8 Diele Befugniß ſteht jedem Hauſe in Betreff einer Ve 3 
oder Unterſuchung zu, welche über ein Mitglied deſſelben zur Zei 
feiner Wahl verhängt geweſen, oder nach dieſer bis zur Eröffnung 
der Sitzungen verhängt worden iſt. 
Kein Mitglev des Reichstages darf zu irge „Zeit weg 
ſeiner Abſtimmung oder wegen der in Ausübung ſeines Berufs 
ethanen Aeußerungen gerichtlich oder disziplinariſch verfolgt oder 
onſt außerhalb der Verſammlung zur Verantwortung gezogen 
werden. 
Ein Zuſatz von v. Baumbach: nach dem Worte (Aeußerungen 
einzuſchalten: „den Fall der beleidigten Privatehre ausgenommen,“ wurde 
mit 162 gegen 157 Stimmen 99 1 

ö rtike : 5 
4. 35. Die Reichsminiſter haben das Recht, den Verhandlungen beider 
Häuſer des Reichstages beizuwohnen, und von denſelben gehört 

u werden. 5 

5 Die Reichsminiſter haben die Verpflichtung, auf Verlangen jedes 
der Häuſer des Reichstages in demſelben zu erſcheinen und Aus⸗ 
kunft zu ertheilen. 5 EG \ 

.Die Reichsminifter können nicht Mitglieder des Staatenhauſes fein: 

Wenn ein Mitglied des Volkshauſes im Reichsdienſt ein Amt 
oder eine Beförderung annimmt, fo Ay fih einer neuen 
Wahl unterwerfen; es behält jedenfalls feinen Sitz im Haufe, 
bis die neue Wahl ſtattgefunden hat. f 

Die Verſammlung trennte ſich kurz vor 12 Uhr. 
Oeſterreich. 

Wien, 23. Dezember. In der geſtrigen Reichstagsſitzung iſt der 
vom Finanzminiſter geforderte Kredit von 80 Millionen vollſtändig von 
der Kammer bewilligt worden. In allem Uebrigen wurde der Kommiſſions⸗ 
Antrag angenommen. Die Kammer hat ſich bis zum 3. Januar k. J. 
vertagt. 0 

Bei der heute Vormittag ſtattgehabten Wahl eines Abgeordneten für 
den erſten Wahlbezirk hatte bein erſten Skrutinium v. Pillersdorf 29 
Stimmen, was keine abſolute Majorität darſtellte; bei dem zweiten ent⸗ 
ſchied eine abſolute Majorität von 54 Stimmen für v. Schmerling 
gegen 32, die für v. Pillersdorf fielen 

Wien, 26. Dezember. Die Wiener Zeitung enthält das nachſte⸗ 
hende Ate Armee ⸗ Bulletin: i 

„Nach den ſo eben aus dem Hauptquartier Ungariſch⸗Altenburg einge: 
troffenen Nachrichten des Herrn Feldmarſchalls Fürſten Windiſchgrätz iſt 
das erſte und zweite Armee⸗Corps zwiſchen Hochſtraß und Raab ſchlag⸗ 
fertig aufgeſtellt, und die Avantgarde bis über die Rabnitz vorgerückt, ohne 
auf einen Feind zu ſtoßen. 55 a 5 

Vor Leopoloſtadt iſt die Diviſion des Feldmarſchall⸗Lieutenants Simu⸗ 
nich, um Presburg jene des Feldmarſchall⸗Lieutenants Kempen aufgeſtellt. 

Von Oedenburg tft das Corps des Oberſten Horvath gegen Güns 
vorgerückt, um einer feindlichen Kolonne unter dem Rebellen Perczel, die 
ſich gedrängt von der untern Mur über Körmend, Steinamanger und 
Papa mit den Inſurgenten bei Raab zu vereinigen ſuchte, in die Flanke 
u fallen. ee 
' Während des Verweilens der Armee in ihrer letzten Stellung iſt in 
jener ganzen Strecke, welche die Truppen auf beiden Ufern der Donau 
beſetzten, d. h. im Preßburger, Wieſelburger und Oedenburger Comitat, 
die Entwaffnung des Landovolks bewirkt, die geſetzliche Ordnung hergeſtellt 
und die Einſetzung der Königl. Regierungs⸗Commiſſäre geſchehen. 

„Wien, am 24. Dezember 1848. 
Der Civil⸗ und Militair⸗Gouverneur Welden, Feldmarſchall - Lieut.“ 


— Die Buda⸗Peſther Zeitung bringt folgende Mittheilungen über den 
Stand der ungariſchen Armee: „iftes Hauptarmeekorps gegen Oeſterreich, 
unter dem Kommando des General Anthee Görgel, zählt 60,000 Mann 
und 100 Feldſtücke; 2tes Armeekorps gegen Kroatien und Steiermark, 
unter Kommando des Generals Moritz Perezel, zählt 17,000 Mann mit 
24 Kanonen; Ites Armeekorps in Slavonien unter dem Kommando der 
Generale Blagoevich und Caſimir Bathyani iſt beiläufig 18,00). Mann 
ftark und zählt bei 30 Kanonen; Ates Armeekorps gegen die Serben unter 
General Kiß, zählt 15,000 Mann mit 60 Kanonen; ötes Armeekorps in 
Siebenbürgen, zahlt 20,000 Mann mit 24 Kanonen; (tes Armeekorps der 
obern üngariſchen Komitate gegen Galizien und Mähren zählt 10,000 

ann mit 12 Kanonen; 7tes Armeekorps von Arad zählt 20,000 Mann 
mit 12 Kanonen.“ — Wenn das Alles wahr wäre, befäße Koſſuth eine ſtatt⸗ 
liche Armee. Auf der Donau haben die Magyaren 3 Dampfſchiffe und 
mehrere Pontons. Die Kleidung der Truppen beſteht aus braunen Attila's 
ie mit rothen Schnüren eingefaßt find, aus Beinkleidern von blauem 
Tuch und Czako's. Die Offiziere haben die Schnüre von Seide. — Der 
Gemeine, ſowohl Infanterie als Kavallerie erhält täglich 
und eine Brodportion. | 
bie öſterreichiſchen (um 
Peſth ein Invalidenhaus 


Die Offiziere erhalten verhaltnißmäßig mehr als 
5 Fl. monatlich!) — Für die Invaliden iſt in 
geſtiftet. 5 

Frankreich. 


Paris, 23. Dezember. Nach den heute umlaufenden Gerüchten be⸗ 
abſichtigen die 1, 2. und 10. Legion, morgen bei der Revue „Es lebe der 
Kaiſer!“ — Hingegen die 5., 7. und 8. Legion „Nieder mit der Reaktion!“ 
1 ſchreien. Wir glauben übrigens nicht, daß derlei Manifeſtationen in dem 
Augenblicke auf Erfolg zu rechnen haben. Die Regierung hat bereits be⸗ 
15 en, die Mobilgarde aufzulöſen und daraus ein neues Corps zu bilden, 

s den Namen Conſtitutions⸗ Garde (Garde de la Constitution) führen 
wird. Die Soldaten der neuen oder 
95 mehr Löhnung als die der Infanterie erhalten, — ein Umſtand, wel⸗ 


S m 55 Regierung darauf hinweiſt, die Auflöſung entweder bis zum Mo⸗ 


f ärz zu vertagen oder denjenigen Soldaten der Mobilgarde, die in 
die tene Hürde nicht eintreten wollen, ihren bisherigen 5508516 


einer Verhaftung 3 


irgend einer Zeit wegen, 


8 Kr. C.⸗M. 


umgetauften Garde werden jedoch 


— rr rr ————— 2 K •K•K•„»„„„ „ ᷣ . — . —— — 
—— ——————— — U—Uä—————— f ——— BEVOR 


für ein Jahr feſtgeſetzten Lohn, anderthalb Fres., bis zu jener Zeit fortzu⸗ 
bezahlen. Die Schwierigkeit iſt es, worin man über den Zeitpunkt, der 
Auflöſung im Kabinete noch nicht eins iſt. f 

— Paris iſt unruhig, es erholt ſich von der Ueberraſchung, in welche 
die unerwartet ſchnelle Proklamirung des Präſidenten der Rerublik es ge⸗ 
ſetzt hat. Louis Napoleon, im Palais Elyfee von Truppen wohl bewacht, 
empfängt inzwiſchen die Beſuche der Repräſentanten und anderen Notabi⸗ 
litäten; auch Cavaignae hat ſich bereits anmelden laſſen. Daß L. Napo⸗ 
leon regiert, macht ſich durch die fortwährenden Ernennungen bemerkbar. 
Die National⸗Verſammlung hat heute keine Sitzung gehalten, und wird es 
auch morgen nicht thun; man muß der Regierung einige Zeit laſſen, um 
ſich zu konſtituiren und einzuführen. Andererſeits iſt es den Repräſentan⸗ 
ten ſelbſt angenehm, einige Tage der läſtigen Sitzungen entbunden zu ſein; 
fie ſuchen ſich in Hinſicht ihrer Parteiſtellung zu organiſiren, denn man 
ſpricht ſchon davon, daß das gegenwärtige Miniſterjum möglicherweiſe einen 
nur zu kurzen Beſtand habe; es wäre nicht unmöglich, daß demſelben e ne 
kompakte Majorität in der National⸗Verſammlung fehlte. Wenn ſich dies 
wirklich herausſtellt, fo wird Herr L. Bonaparte kein Bedenken tagen, Odi⸗ 
Ion Barrot fallen zu laſſen, um ſich an die Herren Mole, Thiers, Bus 
geaud, Montalembert zu wenden; der jetzige Juſtizminiſter würde dann 
durch die Vizepräſidentſchaft entſchädigt werden. Uebrigens ſoll ſich die 
Unzulänglichkeit Odilon Barrots ſchon mehrfach herausſtellen; jedenfalls iſt 
es kein Geheimniß mehr, daß die Seele des gegenwärtigen Kabinets Herr 
von Malleville, Thiers II. iſt. Die Cavaigngeſche Verwaltung iſt ſo ziem⸗ 
lich purifizirt, oder ſoll es demnächſt werden; wie man vernimmt, ſollen. 
die Präfekten an die Reihe kommen. Oudinot hat in einem würdigen 
Schreiben von der Alpen⸗Armee Abſchied genommen. Ueberhaupt war das 
Abkreten der Beamten des vorigen Syſtens würdig; dieſelben haben die 
Dehors vollſtändig gewahrt. Auffallend iſt die Stellung Changarnier's, der 
als Befehlshaber der erſten Militairdiviſion, als Kommandant der Natio⸗ 
nalgarde des Seinedepartements und als Kommandant der Mobilgarde 
eine dreifache Würde bekleidet und über höchſt bedeutende Kräfte verfügt. 
Der „Conſtitutionnel“ iſt äußerſt zufrieden über die Wahl Changarniers 
und Bugeauds zu den bedeutendſten militairiſchen Aemtern. Von Lamo⸗ 
riciere und Cavaignge hört man im Augenblicke gar nichts. De R) 


— Das Linienſchiff „Jena“ iſt am 19. d. M. von Toulon abgegan⸗ 
gen, um ſich dem Geſchwader des Mittelmeers in der Bay von Neapel 
anzuſchließen. Die nach Civita-Vechia beſtimmte Expedition iſt nun ganz 
aufgelöſt, die Truppen der Brigade Moliere find in ihre Kaſernirungen zu⸗ 
rückgekehrt; die 11te Diviſion der Alpen⸗Armee hat wieder den Rückmarſch 
angetreten, und die vier Dampf⸗Fregatten find. von Marſeille nach Toulon 
abgegangen, wo ſie weitere Befehle erwarten. 

Paris, 25. Dezember. Nicht die geringſte Störung hat bei und nach 
der geſtrigen Parade ſtattgefunden. Louis Bonaparte trug ſeinen mit wei⸗ 
ßen Federn bebuſchten Generalshut während der Parade meiſt in der Hand; 
die Berichte ſchildern ſeine Haltung als würdig und beſcheiden. Er ritt 
die Front der vom Triumphbogen bis zur Säule des Vendomeplatzes auf⸗ 
geſtellten Truppen entlang und wurde häufig mit lautem Zuruf begrüßt. 
Unter den Legionen des Weichbildes ſollen einige konſtitutionswidrige Aus⸗ 
rufungen laut geworden ſein, ohne jedoch ein ſtarkes Echo zu finden. Auch 
berichtet man, daß in den Reihen der Mobilgarde hier und da ein Ruf um 
Amneſtie erſchollen ſei. Jeröme Bonaparte und Lucian Mürat, zu Ober⸗ 
ſten im Generalſtab ernannt, befanden ſich im Gefolge des Generals Chan⸗ 
garnier, deſſen Sattel von Gold ſtrotzte, und der ſeinen Renner, nach 
Weiſe Heil Zeiten, an einem Zügel mit goldenem Mundſtücke hielt. 
Den General Jeröme Bonaparte, jüngſter Bruder des Kaiſers und jetzt 
in feinem 64ſten Lebensjahre, ſah man unter den Generalen, welche den 
Kriegsminiſter begleiteten. Kurz vor 12 Uhr ſtellte ſich der Präſident 
am Fuße des großen Obelisken auf, und das Defiliren begann. Es 
dauerte bis gegen Abend. Man bemerkte, daß die Legionen des Weichbil⸗ 
des weit zahlreicher waren, als die von Paris; erſtere hatten ſich ſchon 
früh um 8 Uhr auf ihrem Poſten eingefunden. Am Abend hatte der Prä⸗ 
ſident ſämmtliche Minifter und Ober⸗Generale zu einem Bankett vereinigt, 
wie die Patrie berichtet. Auch Marraſt wohnte dieſem Bankett bei, das 
ziemlich ſpät endigte. Die Nattonal⸗Verſammlung ce ‚eine 
überaus intereſſante Sitzung. Die Minifter werden darin ihr Programm 
vorlegen. Der Palaſt des Elyſee wird im Innern von einer Compagnie 
Infanterie bewacht, für welche man im Garten ein Gebäude aufgeführt 5 
hat; Oberſt Laborde führte den Befehl in dem Palaſte. Die 400 Soda f 
ten, welche am Tage der Proklamixung des Präſidenten im Elyſce auf 
Wache waren, erhielten jeder ein Geſchenk von 10 Fr. 

Am 19. Dezember Abends brach in der erſten Abtheilung der Militair⸗ 
55 von St. Cor wegen angeblich zu großer Strenge der Strafen eine 
Neuterei aus. Die jungen Leute erbrachen die Gefängniſfe, befreiten ihre 
eingeſperrten Kameraden und verbarrikadirten ſich in ihren Schlafſälen; 
fie wurden jedoch bald bewältigt und die Ordnung e 6 


Roſtolan unterſucht auf Befehl des Kriegsminiſters den Vorgang. 


General 


In Metz hat die Präſidentenwahl ein trauriges Opfer gekoſtet. 
Ein ſehr e eee Hr. Lambry, Oberst. vienten ant 5 
Nationalgarde, nahm ſich die Niederlage des Generals Cavaignge ſo zu 
Herzen, daß er in einer Art von polikiſcher Exaltation ſich durch einen 
Piſtolenſchuß ums Leben brachte. Er hielt die Wahl Lndwig Napoleon's 
für eine unauslöſchliche Schande Frankreichs. Seine zahlreichen Freunde 
haben ſeine vier unmündige Kinder adoptirt. Die Beſtattung der Leiche 
eee deen e e zu Differenzen mit dem Klerus Veranlaſſung, die 
einghe bedeutende Exceſſe herheigeführt hätten. Selbſt der Biſchof lief 
Gefahr, Unannehmlichkeiten von Seiten des Volks zu erfahren. Nur dem 
Schutze der Garniſon verdankt er, daß Alles nach glimpflich ablief. Der 
Präfekt von Metz, ein Altrepublifaner, hät in Folge der Wal Ludwig 
Rapaleon 's feine Entlaſſung gegeben; wir bemerken dies nur deshalb, well 
die Erledigung feines Poſtens zu einer die Republikaner nicht wenig fklan⸗ 
daliſirenden Bittſchrift Veranlaſſung bot, in welcher mehre Tauſend Hand⸗ 
werker und Arbeiter bei der Regierung auf die Wiedereinſetzung des frühern 
Praͤfekten, der nach der Februar⸗Revolution entlaſſen wurde, . 
1 


3.) 
Italien 
Nom, 15. Dezember. Die von der legislativen Kammer: zeſchaffene 
Giunta oder Regierungskommiſſion iſt in der Auflöſung begriffen! Der 
Fürſt Corſini iſt unverſehens abgereiſt; Graf Camerata, der Gonfaloniere 


von Ancona, und Zucchini, der Senator von Bologna, nehmen nicht an. 
Andererſeits ift es gewiß, daß die drei Mitglieder der vom Papſt einge⸗ 
festen Kommiſſion, Zucht, Bevilacqua und Ricci, die ſich von Rom ab⸗ 
weſend befinden, dieſes Amt angenommen haben und nach Gaeta abgereiſt 
ſind. Vor ihrer Abreiſe haben ſie in einer gedruckten Erklärung verſichert, 
daß ſie ſich zum Papſte begeben, um eine Verſöhnung zwiſchen dem Für⸗ 
For und dem Volke zu verſuchen, alſo das Prinzip der konſtitutionellen 
Formen wahrend. 


Zwei emanzipirte Juden an der Spitze der Demokraten. 


Das Heil kommt von den Juden! 
Das Unheil kommt von den Juden! 


Stettin. Der Zimmermannsſohn, der wahrhaftige Menſch, der wahre 
Iſraelit und zugleich der erſte und wahre Chrift hat dies Wort: „das Heil kommt 
von den Juden“, ausgeſprochen, und es bleibt ewige Wahrheit. Himmel und 
Erde werden vergehen, aber ſein Wort wird bleiben! Durch jüdiſche Apoſtel iſt 
allen Völkern zuerſt das Heil gebracht worden, das das jüdiſche Volk als ſolches 
vorſchmähte, und wenn alle chriſtlichen Völker als ſolche vom Chriſtenthume 
werden abgefallen ſein, werden die Juden als Volk zum Heile gelangen und 
allen Geſchlechtern der Erde zum Heile gereichen. Das ſteht feſt in der unum⸗ 
ſtößlichen mana charta des wahren Völkerlebens, in der heiligen Schrift. Hier 
iſt keine Anſicht ausgeſprochen; ſo iſt's. — Je größer und wirkſamer eine Kraft 
iſt, deſto größer und wirkſamer kann ſich auch ihr Mißbrauch zeigen; je höher 
He Beſtimmung, deſto tiefer kann fie fallen, wenn ſie dieſelbe verfehlt. Das 
liegt im ewigen Naturgeſetz der Schwere und Bewegung. — Das können wir in 
unſern Tagen deutlich wahrnehmen, wo an der Spitze aller demokratiſchen Unter⸗ 
nehmungen überall Juden ſtehen, die uns nöthigen, auf ſie zu achten, weil wir 
nach derſelben magna charta laut in die Welt hineinrufen müſſen: das Unheil 
kommt von den Juden! Sie irren ab von ihrer Beſtimmung. Von Sfrael ſtammt 
Chriſtus, der Menſchheit Krone und Ehre; doch auch der Verräther Judas war 
ein Jude, und Judenſöhne haben nach ihrem Propheten Daniel 11, 37, die Wahr⸗ 
ſagung zu erfüllen: „ihrer Väter Gott nicht zu achten und ſich wider Alles auf⸗ 
zuwerfen“. Die Zeit, wo man ſich gegen Alles, ja gegen jede kirchliche und 
weltliche Ordnung auflehnt, die das Eigenthum und alte Gerechtſame mit Gewalt 
u zerſtören droht, iſt jetzt da. Deshalb rufen wir den Mitbewohnern unferer 

aterſtadt zu, hütet euch vor ſolchen Juden und ihren Genoſſen, die ſich gegen 
Alles aufwerfen; aber darum keine Judenverfolgungen, die ſchon ſo oft den 
Ehriften- Namen geſchändet haben; gehet nicht in die Vereine, wo ein Jude oder 
Judengenoſſe an der Spitze ſteht. 
thun der Juden gegen die Krone doppelt ſtraffällig; noch leben unſere Eltern, die 
es wohl wiſſen, daß kein Jude länger als 24 Stunden ſich hier aufhalten durfte. 
Noch erzählen uns die Alten, daß dieſer oder jener von den Juden arm und halb⸗ 
nackt in Stettin einwanderte, der durch ſeine Talente als reicher Handelsherr jetzt 
daſteht; oder der im Stande war, durch das vom verſtorbenen Könige gegebene 
Toleranz⸗Edikt ſeinen Sohn zur Univerſität zu ſchicken. Wie dankt es der Han⸗ 
delsherr, wie der ſtudirte Judenſohn dem Sohne des verſtorbenen Königs? Wie 
ein rother Streifen der Cenſur befindet ſich das Volk der Juden in jedem Ab⸗ 
ſchnitt der Geſchichte der Völker durch ihre Redefertigkeit, ihre Gewandtheit, ihre 
Lügenkünſte, ihr — Geld! an der Spitze der politiſchen Bewegung. Die Zeiten 
Cäfars und des Kaiſers Auguſtus geben ſchon die Beweiſe. Allein noch niemals 
als in unſerer Zeit haben ſie ſo der Menge zu imponiren gewußt, indem ſie der⸗ 
ſelben demokratiſche, republikaniſche und nöthigenfalls ſociale Grundſätze predigten, 
um ſie gegen die ihr natürlich verhaßte chriſtliche Obrigkeit aufzuwiegeln. Frei⸗ 
lich iſt man ihnen in dem Allen bereitwillig entgegengekommen. Schon vor zwei 
Jahren ſchämten ſich nicht vom jüdiſchen Gelde abhängige Landtagsabgeordnete 
zu erklären; „da in unſerm Staate ein Mangel an Fähigkeiten vorzuliegen ſcheint, 
fühle man ſich gedrungen, dem geſinnungskräftigen Genie der Juden die Bahn zu 
verſchließen.“ Seit der Zeit drängten ſie ſich überall an die Spitze der revolu⸗ 
tiongiren Unternehmungen. Der jüdiſche Dr, Jacobp war der erſte, der in den 
„vier Fragen“ des Königs Rechte in Frage ſtellte, feine bei der Huldigung gege⸗ 
benen Verheißungen herabwürdigte, trotzende Forderungen erhob und mit Empö⸗ 
rung und Auflehnung drohte. Derſelbe Jude ging in ſeiner Anmaßung ſo weit, 
daß er es wagte, dem Könige den Vorwurf zu machen, daß er die Wahrheit nicht 


hören wolle. Weiß denn dieſer Jacobi, wiſſen es denn die hieſigen Juden nicht, 


daß, wie der verſtorbene König den Juden die Thore Stettins öffnete, Rath und 
Bürgerſchaft dagegen proteſtirten und in einem alten Liede deshalb fangen: „be⸗ 
freie uns von dieſem Volke, denn es taugt nichts unter uns“? Hat denn Friedrich 
Wilhelm III auf die Stimme des Volkes (alſo der Wahrheit!) gehört? Wer hat 
denn den größten Vortheil von dieſem ſogenannten Staatsſtreiche gehabt? Die 
Krone? Vielleicht durch den 12ten November? Die Bürgerſchaft? Vielleicht da⸗ 
durch, daß man die foriale Fr. in das Familienleben warf, wie wirs in No. 
259 d. Itg. zeigten? Oder daß ſich Juden und Judengenoſſen verbanden und 
entſchloffen, nur in demokratiſche Blätter ihre Annoncen zu ſetzen? Für wen 
ſind denn Annoncen, für die, die da kaufen oder verkaufen? Aus judiſchem Munde 
hörten wir; „Wie können wir Stettiner noch ſo weit zurück fein, daß wir einen 
König gebrauchen!“ Und ſo iſt es überall, in Breslau wie in Berlin. Mit jü⸗ 
diſchem Gelde beſoldete man die Barrikadenhelden des März, und noch jetzt ſteht 
faſt an der Spitze jedes demokratiſchen republikaniſchen Klubbs — ein Jude. 

Schon 1840, als der König („unſer Kronprinz“) gelobte, ein chriſtlicher Kö⸗ 
nig fein zu wollen, wurde jüdiſcherſeits eine Ausgabe der Huldigungs⸗Rede des 
Königs veranſtaltet, worin ihm das Prädikat chriſtlicher König geſtrichen wurde 
und andere Ausdrücke untergeſchoben wurden. So war es mit dem Titel „von 
Gottes Gnaden, ſo mit der Steuerverweigerung, an der Spitze dieſer Schänd⸗ 
lichkeiten waren — Juden. Auch in unſerer Stadt ſehen wir an der Spitze des 
den Majeſtätsläſterer erhebenden Volksverein einen Juden, an der Spitze der 
Deputation, die den Präſidenten der Steuerverweigerung hier begrüßte, einen 
Juden, an der Spitze derer, die unſre braven Landwehrleute verfpotteten, einen 
Juden. Geht nicht in den Wald, wo ihr Irrwege in Menge findet, in die 
moraſtige Wieſe, leicht könntet ihr umkommen. Haltet Euch fern von dem 
Thale, wo nur giftige Kräuter wuchern. h 

Habet keine Gemeinſchaft mit denjenigen von den Juden und Judengenoſſen, 
die der Väter Gott nicht achten und ſich gegen Alles aufwerfen. Verfolget ſie 
aber auch nicht, denn das Heil wird (wie es einſt von ihnen gekommen iſt) von 
ihnen wieder kommen auf alle Geſchlechter. Schon ſtehen einige von den Juden 
auf und üben Treue und zeugen die Wahrheit. Jacobſon in Berlin veranlaßte 
den Magiſtrat von Berlin zu der bekannten Dankadreſſe, und J. Behr aus Lob⸗ 
ſens ſagt in No. 293 der Voſſ. Ztg. im Namen vieler Israeliten von Jacobi: 
„er hätte uns nie angehören mögen“, und in unſerer Stadt ſagte ein wackerer 
Sohn Abrahams: „Was gehen mich meine Jungens an, bin „ich doch treu meinem 
König“, darum Juden Stettins, iſt kein Jacobſon, kein Behr unter Euch, der 
öffentlich (wie unſre politiſchen Gegner es leider nicht thun) die Wahrheit 
bezeugte und dankbar gegen den Sohn des Judenbeſchützers wäre? 

Anklagekammer der freien Preſſe. f 

2 Ein Bürger für Viele. 


Barrikadenhelden des März. 


Wir ſagen Helden? Und wir behaupten ja, es waren Helden hinſichtlich 
Ihrer Tapferkeit, es waren würdige Enkel und Söhne der Soldaten des alten 
Fritz und Friedrich Wilhelm II., aber vom Gelde der Juden und Judengenoſſen 


— ——— nm ann —— 


In unſerer Stadt, in Stettin iſt dies Hervor⸗ 


bethört, verriethen ſie, wie der ebenfalls durch jüdiſches Geld be 

Iſcharioth, unſern Heiland, dieſe unſern König und das Baier ee dne 
jetzt dort droben größtentheils find, bauten Wälle von Hausgeräthe Wa le, die 
und wir mußten dieſe Wälle mit dem fremdländiſchen Worte: „Barrikaden ze 
nennen. Für offene Deutſche iſt der Barrikadenbau eine gemeine Nachäffun, be. 
Erbfeindes des großen Vaterlandes, der tückiſche Kampf hinter den Barti b 
ein Kampf der hinterliſtigen Hölle gegen den offenen Himmel. Im Fri aden, 
im März geſchah dieſer Barrikadenkampf, und im November, im Herbſte hip 
die böfe Saat eine ſolche Frucht erzeugt, daß man fie fortwerfen mußte 1 
Barrikadenhelden, der ſogenannte Pöbel, gehören zu uns, dem niederen Bil 
ſtande, dem Handwerker; ſie, die Unglücklichen, die ſich geſchmeichelt fühlten it 
eine mit goldenen Ringen beſäete weiche Hand ihren durch harte Arbeit A 
und feſten Körper ſtriegelte, der Vornehme, der Bebrillte ſie mit „lieber Brune 
anredete, Geldſtücke unter fie austheite und ihnen das Glück ihrer Brüder a 
beiter in der damaligen National⸗Werkſtätte in Paris vorhielt, fie fochten für 1 
fire Idee des Kommunismus, angefacht durch die Reden der Wüßler und i 
blutigen Empörung getrieben durch das Geld der Juden und udengen one 
Diefe Unglücklichen find die jüngern Mitgenoſſen des Handwerks — die Geſell 
—, und wir, die älteren, die Meiſter, rufen deshalb Zmal Wehe über die Wü 17 
und das vergoſſene Blut komme über die Juden und ihre Genoſſen, die Me 
Sachen veranlaßten. Ein Bürger für Viele. „nn 
J. EEE FETTE EEE ENTER 

Getreide⸗ Bericht. 
8 Berlin, 28 Dezember. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weisen nach Quali 

N Thlr. 80 Ben i 
oggen, in loco 26 —27'; Thlr., pro Frühjahr 82pfünd. 29 Thlr. 
28 ½ Thlr. G. r e 

Gerſte, große, in loco 22—24 Thlr., kleine 1821 Thlr. 
2 8 in loco nach Qualität 15 — 16 %½ Thlr., pr. Fruͤhjahr 48pfd. 15% 

r. Br. 

Rüboͤl, in loco 12%, Thlr. Br. u bez., 12% G., pro Deibr. 12%, Thlr. 
Br., 12s G., pr. Janr.—Febr. 12 Thlr. Br. u. bei., pr Febr. — Min 
127% Tülr Br., 12½ bez, Maͤrz— April 12 ¼ Thlr. Br., 12% G., pr. April 
Mai 12%, Thlr. Br. u. bez, 12 / G 5 i 

Leinöl, in loco 9% Thlr., pr. April— Mai 9%, Thlr. Br. 1 

Spiritus, in loco ohne Faß zu 14%, Thlr. verk., pro Dezbr. zu 900 
ar er: Janr. — Febr. 15%, Thlr. Br., 15 G., pro Frühjahr 17 Thle, 
Br., 16% G. 


Serliner Börse vom 28. Dezember. 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 


Geld- Course. | 
Zinsfuss. | Brief | Geld | Gem. Zinsfuss. | Brief | Geld. | Gem. 
Preuss. fr Anl.] 5 — 997 Pomm. Pfäbr. 34 91 — 
St. Schuld-Beb. 33 — 795 Kur-& Nm. do. 33 914 91 
Bech. Präm-Sch. | —| — 945 Schles. do. 34 — = 
K. & Nm. Schldr. 34 — | — do. Lt. B. gar. do. 34 — | — 
Berl. Stadt-Obl. 33 —— Pr. Bh. Anth- Sch. — 93 92 
Westpr. Pfübr. 34 83 — 
Grosh. Posen do. 4 965 | — Frledrichad'or. — 13,3 | 1314 
do. do. 34813 | 81 And.Gldm.astir-|— | 125 125 
Ostpr. Pfandtr. |3+] 90% 904. Biggonte — 1. — 44 
13 ＋ 5 * 
Ausländische Fonds. 
Russ Hanb.Cer.| 51 —— Polo. nene Pidhr.| 4 91 190) 9034 
do. b. Hope 8 4.5 —— do. Part. 200 kl. 4714 — | 
do. do. I. Aul.( 44 — — do. do. 200 Fl. — — 97 
do. Stiegl. 24 A. 4841 84 Hamb. Rener-Un |} | _ | — 
do. do. 5 A. 4 — — do. Btaats-Pr. Anl 85 ur — 
do. v.Rthsch- Lat.“ 5 1024 1024 4 a Holl. 271 oſo Int. 21 — — 
do. Poln. Senat 4 68 f uk. Pr.. 20. ——— 
do. do. Cert- 12.45 — 827 Sard. do. 36 Fr. |__ | _ — 
dgl. L. B. 200 Fl. _ 1314 — N. Bad. do- 35 Fl. | =, 
Pol. Pfdhr. a. a. C. Al * se] 
7 2 
Eisenbahn-Actien. 
FEET AAA A ↄ ⁵ ... ˙ m ⁰ . . 
DE >| 
AH Zr 1 7 
Stamm- Actien. 33 Tages- Cours. Prierit.-Aetien| >| Tages- Cour, 
24 2| 51 


Berl. Anh. Lit. A. B 4075 83 B. Berl-Auhalt 4852 6 
do. Hamburg 42363 6. de. Mamburg 47924 6. 
do. Stettin-Stargard | 4 689 6.30 B a0. Potad.-Magd. 4.83 6. 
do. Potsd.-Magdebg. | A 461} bz. y do. do 5192; B. N 
Magd.-Halberstädt 4 7113! f. de. Stettiner, « 5.100 f 6. 
do. Leipziger 415 — Magib.-Leipsiger . 4 2 
Malle-Thüringer 4.— 49 B. Balle-Thüringer 44 853 G. 
Cölu-Mluden . 434 — 79: bz. Colu-Miu deen 44921 B. 2 6, 
do. Aachen 452 B. ‚Rhein, » Stuat gar. 39 ! 
Boan-Cölu | A— | do. 1 briorität. 4 
Düsseld ‚Elberfeld 447 do.  Stamm-Prior 4 


| Düssela.-Eiberfeld 7 
Niederschl.-NMärkisch. 
do. do 
do. III Serie 
do. Zwelgbalm 43 

4 do. do. 

4 Öherseblesische » . 
Cosel-Oderberg 
Steele-Vok winkel 
Breslau-Freiburg . 


Steele-Vohwinkel En 
Niederschl. Märkisch. |3 —- 18 
do. Zweigbabn \. 2 
Gberschles. Litr. A. 
do. Litr. B. 
Cosel- Oderberg 
Breslau- Freiburg 
Krakau-Öbersehle» . 
Berpisch- Märkische 
Stargard- Posen 
Brieg-N eise 


Quit tungs- 
Bogen, 


S 85 
n 
a 


| Ausl. Stamm- 
Actien, 


Berlia-Auhalt Lit. B. 
Magdeh.-Witteuberg 

Aaclhen-Nastricht ,„ . 
Thür. 'Verbind.-Bahn 


Ausl, Quitige.- 
Bogen, 


Ludw.-Bexbach 21 Fl. — 


Pesther 0 Fl. 
Fried.- Wilh. -Nordb. 


4 


90 — 
06 a bz. 


Dresdeu- Görlitz 
Leipzig-Dresden 
Cheinuita-Risa 
Süchsisch- Bayerische 


IKiel-Altona N 
® Anrsterdam - Rotterdam 7 


Meckleuburger 


* 


Beilage zu No. 271 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


Tr LET RETTET BERN! —9 


Freitag, den 29. Dezember 1848. a 
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RENTE 


n die Urwähler Berlins. 
ublicke im Leben der Nationen, wo die Pulſe höher 
3 00 aus der Urne des Schickſals die Looſe zu ziehen uber 
des 1 gi 4001 Zeitabſchnitte fin⸗ 
ir im friſchen Gedächtniß der lebenden Geſchlechter. Re 
5 Der a ahne von dem Tage an, wo Friedrech der Große mit ſei⸗ 
nem Heere aus Berlin zog, um die Lorbeeren des ſiebenjährigen Krieges 
zu erndten. Von dem Zeitpunkte an glänzt die Sonne des Ruhmes uber 
der vaterländiſchen Geſchichte, und als Wahrzeichen die Victoria auf dem 
Brandenburger Thore; Gerechtigkeit thronte und die Wiſſenſchaften blüh⸗ 
m 3 Denkſtein des zweiten ſetzte im Jahre 1813 der Aufruf des Kö⸗ 
nigs an fein Volk. Berlin ſtellte 11,000 Freiwillige, und die Heimkehr der 
geraubten Siegesgöttin bewies, daß der Enkel des großen Königs herrſchte 
über die Sieger bei Roßbach. + 
Eine halbe Million Krieger war hinausgezogen unter dem Zeichen des 
Kreuzes, und mit dem Wahlſpruch: mit Gott für König und Vaterland! 
Die noch lebende Zahl dieſer Streiter, die auf die verheißene Verfaſſung 
unmittelbar Anſpruch machen konnte, weil die Gräber der gefallenen Ge⸗ 
noſſen und das ſelbſtvergoſſene Blut als Zeugen dienen, — iſt befriedigt 
— ſie tritt abermals ein zum letzten Gange für den König und die 
Monarchie! N f 5 

Die dritte Periode begann mit dem März 1848. In Folge der fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolution drohte Europa aus feinen Fugen zu weichen und ein 
politiſcher Krater eröffnete ſich, um die Throne unter dem Schutte des 
Beſtehenden durch eine anarchiſche Freiheit zu begraben. 

Berlin iſt durch die März⸗Ereigniſſe überraſcht worden und jeder den⸗ 
kende Mann, welche politiſche Meinung er auch haben mag, muß geſtehen, 
daß die Bewegung weit über ihr Ziel hinausgegangen iſt. 8 

Am Vorabende eines Bürgerkrieges gab der König unterm 5. Dez. e. 
eine freiſinnige Verfaſſung, der ausgetretene Strom iſt in ſein Bett zurück⸗ 
gekehrt, und wir benutzen die Ruhe, um einen Blick rückwärts zu werfen. 

Berlin iſt die Hauptſtadt einer europäiſchen Großmacht, die, geſtützt 
auf Intelligenz und materielle Kraft, den Heerſchild Deutſchlands und einſt 
vielleicht auch deſſen Kaiſerkrone trägt. 5 5 1 

Einer ſolchen Stadt geziemt es, die Provinzen zu leiten. Allein das 
Land iſt konſtitutionell⸗monarchiſch geſinnt, dagegen überließ ſich Berlin den 
Uebergriffen der Demokratie und verlor die Sympathieen der Nation, 

Wir wollen nicht zu Gericht ſitzen über die Zeiten der National⸗Ver⸗ 
ſammlung und das Gefolge wüſter Auftritte, ſondern daraus nur Lehren 
ziehen für die Zukunft. 5 5 

Nicht allein der moraliſche Einfluß iſt geſunken, ſondern auch der ma⸗ 
terielle Wohlſtand. Die Unſicherheit der Zuſtände erzeugte allgemeine 
Verwirrung und Mißtrauen. Der Hof und die unabhängigen Familien 
wanderten aus: der Handel und Gewerbe Berlins hatten ſeit März eine 
Minder-Einnahme von 10 Millionen Thaler. Der Coursverluſt an Eiſen⸗ 
bahn⸗Aktien, Anfangs Oktober e., iſt auf 45 Millionen Thaler zu ſchätzen; 
von den Pfandbriefen und Staatspapieren fehlt die Ueberſicht. Das ſämmt⸗ 
liche Grundeigenthum ſank auf zwei Drittheil ſeines Werthes, — demnach 
hier allein 30 Millionen Thaler Einbuße. — Wird nicht bald eine Hypo⸗ 
thekenbank geſchaffen, fo iſt ein völliger Ruin unvermeidlich. np 

y Dien der Bürgerwehr koſtete mindeſtens eine halbe Million 
Thaler. Die Miethen von 1700 leer ſtehenden Wohnungen gehen noch 
egenwärtig verloren. Die unbemittelten Klaſſen litten micht allein Noth, 
federn man ſah kunſtfertige zarte Hände ſich mit gemeinen Arbeiten 
beſchäftigen. 5 4 RR 

Der Staat wendete 2,500,000 Thaler auf und die Stadt machte eine 
Million Thaler Schulden. So war der Weg zum Ruine vollſtändig be⸗ 
treten an der Hand einer Freiheit mit dem Bettelſtabe! 0 a 

Ohne Ueberſchätzung darf man ſagen, dieſer theoretiſche Streit um eine 
Verfaſſung hat Berlin 40 bis 50 Millionen Thaler gekoſtet, genug, um 
eine Civilliſte neu auszuſtatten. — Wo bleiben da die Erſparmſſe, welche 
die Demokraten verheißen? Anſtatt 60 Millionen wird Preußen unter 
dem Syſtem der Leute von der Linken künftig 80 gebrauchen. 


Es giebt Aug, 
ſchlagen, wo es gilt, 
ettung oder Untergang 


en Gönner und Wohlthäter der verſchämten; | feiner auf Geiſtliche und gebildete Laien be⸗ 
Armen unſerer Stadt, wie bisher, geneigt fein, den rechneten Beſprechungen ziehen wird. 


Mit nüchterem Auge betrachtet, heißt das die Errungenſchaften zu 
theuer bezahlen! Die Hauptſachen hatte der König bereits am 18. März 
verheißen und der Reſt konnte einer ruhigen Erörterung zwiſchen Fürſt und 
Volk vorbehalten bleiben. Welchen reellen Vortheil hat die Stadt von den 
Fragen über das G Veto, eine oder zwei Kammern und von 
Gottes Gnaden? Gehen die Geſchäfte ſbeſſer, wenn Kladderadatſch ge⸗ 
druckt wird oder die ewige Lampe? Blühen Kunſt und Wiſſenſchaft unter 
der Herrſchaft der Rehberger oder der Geſetze? f s 0 

Ob das Verfahren der Wühler hier den Vorzug verdiene, möge ein 
Jeder aus eigenem Beutel ermeſſen! Es iſt nicht allein der materielle 
Verluſt, ſondern auch die Seele hat Schaden gelitten; das Volk iſt ver⸗ 
wildert, Brand und Blut, Mißachtung des Eigenthums und der Geſetze 
ſind geläufig geworden, und eine Freiheit, die nur ſich anerkennt und die 
Andern knechtet! 5 5 

Die Nation wird lange Jahre bedürfen, um dieſen Schaden zu heilen, 
während es ſchwer hält, an den theoretiſchen Geſetzgebern, Volksrednern 
und Staatskünſtlern irgend einen Regreß zu nehmen! Dem Verlorenen 
folgt die Reue, wenn die Nutzanwendung für die Zukunft fehlt! 

Warum ſteigen ſeit dem 6. Dezember die Courſe, und warum ‚first 
der Gewerbfleiß an, ſich zu beleben? Einfach aus dem Grunde, weil das 
Vertrauen in geordnete Zustände einkehrte mit der vom Könige gegebenen 
Verfaſſung. Stellt dieſelbe in Frage, und der Traum des Glückes wird 
wie Schaum zerrinnen und nur die nackte Noth bleiben. 

Die Männer der Linken ſtützten ſich auf die ländliche Bevölkerung und 
die Demokratie der Städte; ein durchaus nachtheiliger Bund! In Berlin 
gab es keine Feudallaſten, keine Patrimonial⸗ Gerichtsbarkeit, keine Herr⸗ 
ſchaft mit obrigkeitlicher Befugniß u. ſ. w. 

Es hat keinen Vortheil erlangt bei dieſer Löwentheilung; umgekehrt 
verloren ſeine milden Stiftungen und die reichen Bürger, während die Ge⸗ 
meindeſchulden und Laſten ſich ſchreckenerregend mehrten. Seit dem März 
haben ſich täglich 20 bis 40 Meiſter aus der Gewerbeſteuer⸗Rolle ſtreichen 
laſſen, und wer früher 10 Geſellen hielt, arbeitet jetzt allein. Die Zahl 
der Bauleute iſt auf die Hälfte gefallen; die kleine Habe wurde in das 
Leihhaus gebracht, und 400,000 Thaler ſchoß der Staat zu, um die kleinen 
Wehe auszulöſen. — Solche Thatſachen konnten auch den Ungläubigſten 
bekehren. 

Wollen die Gewerbtreibenden abermals den Ehrgeizigen zum Spiel⸗ 
ball dienen? N 

Die Wohlfahrt Berlins iſt an den Ruhm und das Glück des Vater⸗ 
landes, an den Glanz ſeines Herrſcherhauſes, an Ordnung und geſetzliche 
Freiheit unauflöslich geknüpft. € 

Die bevorſtehende Wahl der Abgeordneten bietet ein Mittel, das Ver- 
lorene wieder zu gewinnen. 

Möge Berlin die Extreme auf beiden Seiten vermeiden, nur Männern 
von erprobter Rechtſchaffenheit und Umſicht, praktiſcher und gemäßigter 
Anſchauung aller Verhältniſſe ſein Vertrauen ſchenken — dann wird das 
Land ihm Beifall rufen und der alte Wohlſtand ſegnend wiederkehren! 

Alle tüchtig geſinnte Freunde der konſtitutionellen Monarchie ermahnen 
wir, raſch und mit vereinter Kraft nach dieſem großen Ziele zu ſtreben und 
nicht den Wühlern und Anarchiſten feige das Feld zu überlaſſen. Die 
Zwecke dieſer Partei liegen jetzt dem Lande offenkundig vor, deshalb ſei 
Eintracht zwiſchen Volk und Krone die rettende Loſung! (D. R.) 


— ——— — 
Barometer: und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


1 
Morgens Mittags Abende 
Dezember. S | Ubr. 2 Uhr. 10 Uhr. 
Barometer in Pariſer Linien 28 | 341,49 341,19“ | 341,92 
auf Oo reduzirt. 
Thermometer nach Reaumur. 28 | 1 | 5 | 55 


auf den 16ten Januar 1849, 


? Vormittags 10 Uhr 
Monatlich er⸗ hierdurch ergebenſt eingeladen. . 5 ” 


Betrag ihrer Neujahrskarten dem Frauenverein zu mil⸗ 
den Gaben anzuvertrauen, bin ich gern bereit, dieſel— 
ben anzunehmen. 
Im Auftrage des Vereins: 
Ch. Kölpin, 
gr. Paradeplatz 528. 


Zur Ablöſung der Neujahrs⸗Viſiten⸗Karten find fer⸗ 
ner gezahlt: 5) vom Steuer⸗Inſpektor Herrn Malke⸗ 
witz, 6) vom Kaufmann Herrn A. W. T. Ludendorff, 
) vom Buchhalter Herrn Ferd. Seiffert, 8) vom 
Herrn Stadtrath Auguſt Haacke, 9) vom Kaſſirer 
deren Herrin, Friederici, 10) vom Kaufmann Herrn 
Hemptenmacher. 

Stettin, den 28ſten Dezember 1848. 

Die Armen⸗Direktion. 


— SERSESCEREEEEESEEIS. 

Zur Ablöſung der Neujahrs⸗Viſttenkarten iſt uns 
vom Herrn Conſul Bauck ein Geſchenk für unſere Are 
men übergeben worden. 


Stettin, den 28ſten Dezember 1848, 
Der Wohlthätigkeits⸗Verein. 


Mit dem Anfange k. J. wird der Unterzeichnete i 
Verbindung mit mehreren Geiſtlichen Ein e ur 


evangeliſches Kirchenblatt Pommerns 
erausgeben, welches das geſammte Gebiet des evang. 
rchlichen Lebens mit beſonderer Beziehung au dhe 
Provinzſellen Zuſtände und Bedürfniſſe in den is 


ſcheinen 2 Lieferungen, jede zu 1 Bogen. Vierteljähr⸗ 

liches Abonnement 10 [gr., wofür es auswärts durch 

ſämmtliche Königl. Postämter bezogen werden kann. 
Stettin, den 20ften Dezember 1848. 


Sl 
erſter Prediger an St. Petri. 


Sfficielle Bekanntmachungen. 


a Bekanntmachung. 
Auf den 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß der Kaufmann 
Auguſt Franck hierſelbſt und ſeine Ehegenoſſin Bertha 
Maria Johanna, geb. Schütze von hier, vor ihrer Ver⸗ 
heirgthung vergleichsweiſe die eheliche Gütergemein⸗ 
ſchaft, inſoweit danach ein Theil für die Schulden des 
anderen zu haften haben würde, ausgeſchloſſen haben, 
und es hat ſich danach ein Jeder, den dies angehen 
kann, zu richten. 
Datum Greifswald, den 24fen Auguſt 1848. 
Direktor und Aſſeſſores des Stadtgerichts. 
(I. S. (08) Dr. Teßmann. 


Bekanntmachung. 

In Folge Statt gehabter Verhandlungen mit den 
hohen Miniſterien in Betreff der Emiſſion von Bank⸗ 
noten und dadurch nöthig gewordener Umarbeitung der 
Statuten und Geſchäfts⸗Inſtruktionen, werden die 
Herren Aktlonaire der Ritterſchaftlichen Privat⸗Bank in 
Pommern zu einer außerordentlichen General- 

erſammlung 


0 ' 
Grund glaubhafter Anzeige wird hierdurch 


Zugleich ermangele ich nicht, den von der General- 
Verſammlung am 26ften April 1839 gefaßten Beſchluß: 
ad 4) daß zur Vermeidung einer verzögerten Eröffnung 

l der Verſammlung die zu derſelben erſcheinenden 
Aktionaire Nachmittags zuvor in dem Lokale 
der Bank und die von auswärts zureiſenden und 
etwa zu ſpät ankommenden eine halbe Stunde 
vor der zur Eröffnung der Verſammlung be⸗ 
ſtimmten Zeit in dem Verſammlungs⸗Lokale ihre 
Legitimation führen und ihre Stimmkarte in 
Empfang nehmen mögen, 

zur geneigten Berückſichtigung in Erinnerung zu brin⸗ 
gen. Stettin, den Aten Dezember 1848. 
Der Präſident, des Curatorii der Ritterſchaftlichen 
Privat⸗Bank in Pommern. 
(gez.) O. v. Dewitz. 


5 Public and u m. 
Zinſenzahlung bei der Spar⸗Kaſſe. 
Den Intereſſenten der hieſigen Spar⸗Kaſſe dient 
hiermit zur Nachricht, daß die Zahlung der Zinſen auf 
die bei derſelben gemachten Einzahlungen in den Ta⸗ 
gen vom 16ten bis den 31ſten Januar 1849, Vormit⸗ 
tags von 9 bis 12 Uhr, im Lokale der Kaſſe erfolgen 
wird, wobei die Guthabenbücher zu präſentiren find, 

Wer in dieſer Zeit die Zinſen nicht abfordert, dem 
werden ſie zum Kapital zu Gute geſchrieben und ale 
ſolches fernerweit mit verzinſ't. 

Stettin, den 28ſten Dezember 1848. 

Die Porſteher der Spar⸗Kaffe. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 2 


Ganz friſche Elbinger Butter in Fäſſern von 1 2 
2 Etrn. empfing und offerirt billigſt 
J. Schwolow. 


*. 


= 


Berlin-Stertiner Eiſenbahn. 
Mit dem Aften uar 1849 tritt folgend lan für die dieſſeiti i ’ 
5 15 a ritt folgender 1155 an 5 5 11 1 .n 90 a 10 

. 11 


Abfahrt von Berlin 6 Uhr 15 Min. Morg. 6 Uhr 45 Min. Morg.] 12 Uhr 15 Min. Mttgs. N — Mi 1 
ben Se 5 1 9145 90 30 aan 17 Ra, 


Bouquets 
und diverſe blühende Topfgewächſe empfiehlt 
Carl Fechner, 
Kunſtgärtner, Grünhof No. 17. 


Ein gut erhaltenes Mahagoni⸗Billard ſteht billig zu Stettin 6 15 
verkaufen bet L. Sieger Conditor, Ankunft in Stettin 11 3 34 l Mttgs — 
G No. n S 5 2 „ A 30 Nachm. « 3 ö 
rabow No. 43 b. 4 „Berlin 12 » 1 ge 11. Se x 9 x 2 ’ Aber 


Mit dem 6 Uhr 15 Min. Morgens von Berlin abgehenden Güterzug 
werden bis Angermünde keine Perſonen befördert; der um 6 Uhr 45 0 
Morgens von Berlin abgehende Perſonenzug befördert nur Perſonen in ke 
II. und III. Wagenklaſſe und wird in Angermünde mit dem Güterzuge mn 


einigt. N Ri 
Mit dem Güterzuge von Stettin werden Perſonen ebenfalls nur in der 


11. und II. Wagenklaſſe befördert. a 
Der Mittagszug von Stettin ſchließt ſich an den Zug von Woldenberg nach Stettin. 
Der Nachmittagszug von Stettin ſchließt ſich an den Zug von Poſen nach Stettin. 
An den Morgenzug von Berlin ſchließt ſich in Stettin der Zug nach Poſen. 
An den Mittagszug von Berlin ſchließt ſich in Stettin der Zug nach Woldenberg. 
Auf dem Bahnhofe in Berlin werden von dort bis Stargard, Woldenberg und Poſen durchgehen 
Billets für Perfonen, Gepäck, Hunde und Equipagen für die ſich gegenſeitig anſchließenden Züge verkauft | 
Die näheren Beſtimmungen ergeben die ſpeziellen Fahrpläne und das Betriebs⸗Reglement, welche fen 
zu ½ und 1 Sgr. auf jedem Bahnhofe bei dem Einnehmer zu kaufen ſind. 
Stettin, den 23ſten Dezember 1848. 5 
Direcetoriu m. BAR: 
Witte. Rhades. Lenke. \ 


Herr Biſchof Dr. Ritſchl, um 10% U. 
Hofprediger Brunner, um 13 U. 
In der Jakobi⸗Kirche: 
Herr Prediger Fiſcher, um N N 
Prediger Schiffmann, um 1% U. l 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Fiſcher. 
In der Peters⸗ und Pauls⸗Kirche: 
Herr Prediger Moll, um 9 U. ) 
= Prediger Hoffmann, um 2 u. ‚| 
Die Beiht- Andacht am Sonnabend um 1 Uhr häll 
Herr Prediger Moll. 


Fe Den 


Guten trockenen Torf, das Tauſend 2½ Thlr., lie⸗ 


fert frei vor die Thür 
J. F. Eweſt, Baumſtraße No. 984. 


Mit einem Poſten beſter Litthauer 
Stoppelbutter von Königsberg hier 
angekommen, verkaufe ich ſolche in Kü⸗ 
beln und größeren Füſſern auf meinem 
Schiffe „Hoffnung“, in der Nühe des 
Thorſchreiber⸗Gebäudes am Schuecken⸗ 
Thor, zu den billigſten Preiſen. 

Friedrich Reetz, Schiffer. 
Große Rügenwalder Gänſebrüſte, Gänſe⸗ 


RB” 
pöckelfleiſch und Gänſeſchmalz, auch Gänſe⸗Sülze bei 
x Louis Speidel. 


— 


Emmenthaler Schweizer, grünen Kräuter⸗, 
Holl. Süßmilchs⸗ und Sahnen⸗Käſe bei 
Louis Speidel. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
Hiermit zeigen wir ergebenſt an, daß wir heute ein 


Seifen⸗ u. Licht⸗Detail⸗Geſchaͤft, 
Grapengießerſtraße No. 426, 

eröffnet haben; wir werden darin die vorzüglichſten 

Fabrikate aus unſerer Fabrik, außerdem au 


Wachswaaren u. Stearin⸗Lichte 

aller Art führen und indem wir beſte ſo wie billige Be⸗ 

dienung zuſichern, bitten um un zahlreichen geneig⸗ 

ten Zuſpruch laſer & Co. 
Stettin, den 18ten Dezember 1848. 


>, Seinen Pecco⸗ und Kugel⸗Thee, f. Rum, 
Arrac de Goa, Capern, Sardellen, Neunaugen, Caviar 


und f. Prov.⸗Oel bei 
f Louis Speidel. 


D Malagaer Citronen, Trauben- Nofinen und 
Schaalmandeln bei 
Louis Speidel. 


N ver Johannis⸗Kirche: 
Herr ei e Flas har, um 9 h, 
„ Paſtor Teſchendorff, um 10% U. j 
„Prediger Budp, um 2½ l. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr Hall 
{ Herr Prediger Budp. 
In der Gertrud-Kirche: | 
Herr Kandivat Wendel, um 9 U. 
Nachmittag 2 Uhr: Vorleſen. 


“ 
DEA Imperial-Pflaumen in ausgewählten Cartons 
ei Louis Speidel, 


A Schulzenſtraße No. 338. 
2 Rügenwalder Günſebrüſte 
bei EN REN Tach & Co., 
e ' Krautmarkt No. 1056. 
TT v ˙˙· ˙ 1 — en | 
DBermiet hungen. 


Paradep atz No. 529 iſt die dritte Etage ſogleich 
oder zum iſten April zu vermiethen. a 


30 bis 40 Quart ſehr gute unabgeſahnte 


Mc dd ch täglich abzulaſſ⸗ bet 
ind noch tä abzulaſſen be 

8 A. Radeloff, 
Frauenthor No. 1167. 


Zum Aften April 1849 wird eine Wohnung 
in der Nähe des Heumarkts, aus 3 Stuben, Kammer 
und Küche ꝛc. beſtehend, geſucht. Unter Z. 54 in 


9 Neu cx | 
der Zeitungs-Erpedition. Am ede den 1. Januar 1849, bredigen 


der Schloß⸗Kirche: 

Herr Prediger Palmie, um 84 U. | 
„Konſiſtorial⸗Rath Dr. Richter, um 10% 

. Prediger Beerbaum, um 1½ U. 

Die Veicht-Andacht am Sonntag um 3 Uhr halt 
Herr Konſiſtorial⸗-Rath Dr. Richter. 


In der Jakobi⸗Kirche: u 

Herr Paſtor Schünemann, um 9 U. N 
„Prediger Fiſcher, um 17% U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonntag um 3 Uhr häll 
Herr Paſtor Schünemann. N 


In der Peters⸗ und Pauls⸗Kirche⸗ 

Herr Prediger Hoffmann, um 9 U. 
„Prediger Moll, um 2 U. | 
Die Beicht⸗Andacht am Sonntag um 3 Uhr häll 
Herr Prediger Hoffmann. N 


An Bauhandwerker ertheilt Unterricht im Zeichnen 
und in der Mathematik 0 


Roſengarten No. 300 iſt eine Wohnung, beſtehend 
A. Bachſtein, Pladrin No. 120 b. 


aus 3 Stuben, Kabinet, heller Küche, Bodenkammer, 
Holz⸗ und Gemüfe = Keller, zum iften April zu ver⸗ 


miethen. Auf den Wunſch einiger meiner geehrten Gäſte 


werde ich am Sylveſter⸗Abend ein geſelliges Vergnü⸗ 
gen arrangiren, wozu ich meine Gönner ergebenft ein⸗ 
lade. Albrecht in Bredow. 


Kleine Domſtraße No. 685 
ſind 7 heizbare Zimmer nebſt Zubehör, Kellerraum zu 
Wein und Holz, zu vermiethen und kann zu Neufahr 
oder Oſtern bezogen werden. Preis jährlich 300 Thlr. 
Ebendaſelbſt iſt im sten Stock, nach hinten, eine 
Stube mit Möbeln und Bett zu vermieden: Preis 


monatlich 4 Thlr. üller. 


Roßmarkt No. 703, eine Treppe hoch, iſt ein ſchönes 
Zimmer mit Möbeln ſogleich zu vermiethen: 


Im Haufe Königsſtraße No. 184 iſt die wiederum 
aufs Neue in Stand geſetzte Zzte Etage, von 3 Stu⸗ 
ben, Kammer, Küche und Keller nebſt Zubehör, ander⸗ 
weitig zu vermiethen. 


g0as000000.0000uen 7" s 
G 8 5 

4 Jur gefaͤlligen Beachtung. « 
Von jeßt ab iſt mein Geſchäft in der Lan⸗ © 
& genbrückſtraße auch 0 

® wm jeden Sonnabend 
geöffnet. 


3 L. Manasse. 


See 9090998985995 


In der Johannis-Kirche: 
Herr Militair⸗Oberprediger v. Sydow, um 9 1 
„Paſtor Teſchendorff, um 10% Mo En 
„Prediger Budy, um 2% M. 5 
Die Beicht⸗Andacht am Sonntag um 3 
Herr Paſtor Teſchendorff. 


In der Gertrud⸗ Kirche;; 

Herr Prediger Jonas, um 9 U. 1 
= Prediger Jonas, um 2 U. 
Freie ſchriſtliche (deutſch⸗katholiſche) Ge Ä 
In der Aula des Gpmnafiums predi denkste N 


S8 SSS S 


—— —e— 


Am 2Aften dieſes Monats hat ſich mein Hühnerhund 
in Stettin verlaufen; derſelbe iſt ſchwarz und weiß 
getigert, hat einen ſchwarzen Kopf und Behang, etwas 
langen Schwanz ohne Fahne und hört auf den Na⸗ 
men Karo. Der Finder wird gebeten, denſelben in 
Stettin im Gaſthofe zum „deutſchen Hauſe“, Breite⸗ 
ſtraße, gegen eine angemeſſene Belohnung abzugeben. 
Bismarck, den 27ften Dezember 1848. 
O. Rein ſch. 


Große Wollweberſtraße No. 579 iſt die Zte Etage, 
von 4 Stuben, Alkoven nebſt Zubehör, zum Aften April 
zu vermiethen. 

Elegante Wohnungen für Herren zu zwei und zwei 
einen halben Thaler monatlich ſind zu haben. Nähe⸗ 
res Breiteſtraße No. 370 beim Buchhalter Nehring. 


er 


tage, den 31. Dezember, und am 
Vormittags 9 Uhr: 
Herr Pfarrer Gentzel. 


Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde. 90 
In der Aula des Gymnaſtums previgt am 
jahrstage, den 1. Januar 1849: 9 
Herr Paſtor Odebrecht, um 10% U. 
Derſelbe, um 3 U. 


Am Sonntage predigt in der Baptifen. Geil 

Vormittags um 9 Uhr und Nachmittags 4 Uhr, 

Donnerſtags Abends 8 Uhr: ' 
Herr Prediger J. Köbner. 


N S ; . 10 

In der hieſigen Spnagoge igt am Som 

den 30. Dezember, Morgens 10 hr. a 
Herr Rabbiner Dr. Meiſel. 


In dem Haufe Schiffbau⸗Laſtadie No, 38, vis-a-vis — ᷑M— 
der Baumbrücke, tft die Parterre⸗Wohnung zu Oſtern Geldrerkehr⸗ 


1549 anderweitig zu vermiethen. In derſelben iſt ſeit 

längeren Jahren eine Schankwirthſchaft mit Vortheil Für Kapitaliſten. n 

betrieben, könnte nöthigenfalls auch für ein anderes] Pupillariſch ſichere Hypotheken werden unentgeltlich 

Geſchaft eingerichtet werden. Näheres daſelbſt eine nachgewieſen durch eier 115 
oßmarkt 711. 


Treppe hoch zu erfragen. 


ETAGE ABER 


—.ꝛ.. — —— — 
y 2 Am Sonntage n. Weihnachten, den 31. Dezember 
Dienſt⸗ und VBeſchäftigungs⸗Geſuche. werden in W de Kirchen predigen: 1 


Ein gut erzogener Knabe, ber geneigt iſt ſich zum In der Schloß⸗Kirche: 
Kellner auszubilden, findet dazu Gelegenheit im Ho- Herr Prediger Palmié, um 0 U. 
tel du Nord hier. 5 g (Franzöfiſche Predigt.) 


pred 


